
Okumenische Dekade Solidarıtä der Kırchen
mıt den Frauen 88-1

FEın afirıkanıscher Beıtrag

VON MBA ODUYOYE

Der Aufruf des Ökumenischen ates

Der Okumenische Rat der Kırchen eschiO 1mM Januar 9087 eine
ökumenische Dekade „Solidarıtät der Kırchen mıt den Frauen‘‘ ZU-

rufen, dıe langfristig als Rahmen für soliıdarısches Handeln mıiıt den Frauen
dıenen soll Es geht €e1 darum, das zunehmende Bewußtsein und die
wachsende Verantwortung der Kırchen innerhalb der ökumenischen EWE-
SUuNg für die nlıegen und Bemühungen der Frauen eutlic machen.
Der Begriff „Solıdarıtät der Kırchen mıt den Frauen‘‘ mag Urc dıe TrTau-
endekade der Vereinten Nationen worden se1n, doch dıe nlıegen
der Frauen, dıe dem OÖRK erzen liegen, sınd aus dem OÖORK heraus
erwachsen. Dıe Geschichte, dıe Ostern 088® ZU1r Ausrufung der ökumen1i-
schen Frauendekade geführt hat, begann mıt elıner indıschen Frau, ara
Chakko, und dem Bericht ber Gerechtigkeıt für Frauen, den sS1e 1m Rat
vortrug Wenn die Koordinierungsgruppe für dıe Frauendekade 1n adras
zusammentriIı{fft, wırd sS1e ın Dankbarkeır der Geschichte dieser Tau geden-
ken Dıiıe ökumenische Dekade ordert die Kırchen auf, den Worten entspre-
chende strukturelle Veränderungen folgen lassen, die 65 den Frauen
ermöglıchen, ihren atz in Kırche und Gesellschaft einzunehmen. Da dıe
Geschichte der Frauen ın der Kırche nıcht VO  — der Geschichte anderer
Frauen g  T  n werden kann, hoffen WIT, daß dıe ökumenische Frauen-
dekade azu beıträgt, den Elan aufrechtzuhalten, der Urc. dıe Dekade der
Vereinten Nationen und insbesondere Uurc das VOIN Naiırobi
‚„Gleichberechtigung biıs ZU Tre 2000*®* ausgelöst worden ist Sollten die
Kirchen schweigen, ann wırd Gott diıeser ewegung für Gerechtigkeıt AUus

anderen Quellen Propheten und eılende erwecken. Es geht dıe aub-
würdıigkeıt und Integrität der Kırche.

Nachdem dıe VO  —; den Kırchen entsandten Frauen be1l dem Forum der
nıcht-staatlıchen Organisationen ıIn Nairobil eine dynamıische und wirk-
SdI1Nle gespielt aben, sind S1e azu berechtigt, dıe Kırche aufzufor-
dern, dıesem verstärkten Bewußtsein 1n ihrem Leben und Diıenst eNtSpre-
chen. Frauen en eın ec erwarten, daß das Önnen, das S1e den

257



Jag gelegt aben, und die Fähigkeıten, dıe In ihnen lıegen, Teıl der T:A:
werden, dıe die Kırche ZUr Erneuerung der menschlichen Gemeiminschaft e1In-

Frauen en eın eC fordern, daß S1e miteinbezogen werden in
den Lebensstrom und mitbeteıiligt der Verwaltung der Erde urc den
Menschen; daß sS1e Mit-Haushalter der Schöpfung (Gottes werden, der
Frauen und Männer gehören. Frauen en eınc die Kırche aufzufor-
dern, ihrer Aussage stehen, daß dıe Menschen als MAa20 Del eschaf{-
fen SINC und Deo en Darum Ordern die Frauen den Freiıraum,

diese Pflicht erfüllen, das Göttliche iın ihnen bezeugen und
sıch für dıe Achtung der Schöpfung und dıe rechte Beziehung ihr e1IN-

Mögen dıe Kırchen während dieser ökumenischen Dekade dıe
authentischen Zeugnisse der Frauen hören, mitleidend, WI1Ie Gott ıIn Christus
mitgelıtten hat

Im autle der Frauendekade der Vereinten Natıonen Sind verschiedene
weltweiıte robleme, nlıegen und Fähigkeıiten der Frauen aufgedeckt WOI-

den; doch S1e beim Namen NneENNEN und dementsprechend handeln gehört
Das hat dıe ökumenische Dekade ZU Ziel: S$1e soll langirıstig

den Rahmen bileten für eın Handeln, das sowohl unterdrückerische Systeme
ın rage stellt als auch die en und Fähigkeıten der Frauen bestätigt und
ZU Lobe Gottes Man (0) daß dıe Öökumenische Dekade den Kir-
chen Gelegenheı1 bietet, die Perspektiven der Frauen gebührend ZUr Kennt-
N1s nehmen und ihre Verantwortung VOT Gott für die Mitbeteıiligung der
Frauen erkennen. Den Frauen bel der usübung ihrer gottgegebenen
Fähigkeıiten Hındernisse ın den Weg legen, ist ein traurıges Bild der
Uun! ın der Kırche.

Die Öökumenische Dekade ist ein Aufruf ZUT Buße Um das Geflecht der
Unterdrückung zerstören, das VOINl Rassısmus, Sex1Ssmus und Klassenden-
ken aufrechterhalten wird, ruft dıe ökumenische Dekade dazu auf, alle
nlıegen der Kırchen 1m 1C auf Gerechtigkeıit, Friıeden und Bewahrung
der Schöpfung VO Standpunkt der Frauen Aaus$s sehen, sınd s1e sıch doch
in Jüngster Zeıt zutilefst der Zerbrochenheıt, ın der Ss1e eben, bewußt ‚WOT -
den und dazu ausersehen, sıch ıIn Wort und JTat diıesen Erscheinungsformen
der unun: des es entgegenzustellen. Buße tunel sich VO Bösen
zr Guten wenden, eın VO Tode bestimmtes Denken ıIn eın Verlangen
ach Shalom verwandeln. arum wırd In dieser ökumeniıschen Dekade VO  a

den Kırchen erwartet, daß s1e DOSItIV und entschieden den Tod und
für das Leben handeln: daß S1e das Ose entlarven und dıe Herrschaft Got-
tes verkündigen, dıe Leben un Shalom ist Die ökumenische Dekade ist
verankert In dem christlichen Glauben Gott, der alle inge NEeEUu macht,
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Christus, der den Tod Dvesiegt hat, und den eiligen Gelst, der uns

mıt der Tra der Dreieinigkeit rfüllt Es geht in dieser Dekade dıe
Kırche und das, wofür S1€e eintritt. arum muß die Kırche ihren eigenen
Standpunkt 1mM IC auf das Menschseın der Frauen klären Welchen Sta-
{us erkennt der Bund den Frauen zu?

Strategie un Prozeß
Die Dekade Ist ökumenisch. Slie soll eine weltweite emühung se1n,

darum wıird s1e vielerle1 Gestalt annehmen, WI1Ie dıe örtlıchen Sıtuationen
65 erfordern. Ebenso WIeE die Ökumene der Kırchen mıt den Worten
beschrieben wird .„alle jedem Ort:“ wırd auch die ökumenische Dekade
vornehmlich eine aCcC der Ortskirchen sein. Es ist eıne Dekade der Solida-
rıtät der Kirchen mıt den Frauen, nıcht eine Frauendekade, un! darum wıird
VON den Kırchen TW,  r daß S1e sichtbar un aktıv dıie Frauen unterstüt-
zZen och da die Frauen besten wıssen, S1e unterdrückt werden,

INal, daß S1IeE selbst en darüber sprechen und nıcht zulassen, daß
INan S1e zu Schweigen bringt, während dıe Männer für sıie reden. Die Ana-
ysen der Frauen mussen in dieser Dekade der Kırchen eine vorrangıige
Bedeutung en Das bedeutet auch, daß dort, die Frauen keine are
Vorstellung einer alternatiıven Gesellschaft entwickelt en oder diese
nıcht in Worte fassen können, S1e azu efähılgt un:! in den an gesetzt
werden. Die Strategien der ökumeniıschen Dekade, se1 6r auf örtlıcher,
natiıonaler, internationaler, reglonaler, interreglonaler der weltweiıter
ene, ollten die Strategien der Kirche sein un der Aussage entsprechen,
daß dıe Kırche eine Gemeimninschaft VoNnNn Frauen und ännern ist Darum

IMNan, daß Zusammenarbelıt, Partnerschaft, Partızıpatlion, Miteinan-
derteılen, einander Befähigen und alles, Was eine Gemeinschaft der 1e
aufbaut, Bestandteıilen er Strategien un! Strukturen werden, die mıiıt
dieser ökumenischen Dekade zusammenhängen. Wenn Ss1e recht verstanden
und durchgeführt wiırd, könnte dıie ökumenische Dekade eın Heılungspro-
zel se1n.

Von den Amtsträgern und Mitarbeitern des Ökumenischen ates, beson-
ers VON denen In der Untereinheıit ‚„„Frau ın Kırche und Gesellscha . wird
Wi  9 daß s1e dıe Planung und Durchführung der ökumenischen Dekade
koordinieren und Anregungen dazu geben Wenn S1ıe diesen ext lesen, wırd
dıe Koordinierungsgruppe für dıe ökumenische Dekade sıch schon in
adras getroffen en (20 bis 23 Januar und die Dekade wiırd, WwW1e
geplant, Ostern Von verschiedenen Mitgliedskirchen eingeleıtet worden
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seIN. Die Eıinleitung der Dekade ist dıe ulie In dem Bemühen, dıe Kır-
chen ber die Sichtweisen und Alternatıven der Frauen informieren und
s1e ailiur sens1ıbilisıeren. Dıie Dekade 1st aCcC der SanzZenN Kırche der
Kırche in ihrem Bemühen, das Phänomen des SeX1ISMUS untersuchen und

bekämpfen.
Die Ökumeniısche Dekade un Afrika

Es ist schon gesagtl worden, daß eıne Verbindung zwıschen der Öökumen1-
schen Dekade „Solıdarıtät der Kırchen mıt den Frauen‘‘ und der schlulßj-
tagung der UN-Dekade in Naiırob1i besteht Es ist auch damıt rechnen,
dal} dıe Kırchen sich für die Durchführung der weıtreichenden ane dieses
weltweıiten Frauentreffens einsetzen werden. och be1l den Hındernissen,
die der Entwicklung der Frauen 1m Wege stehen, ist me1lnes Erachtens eine
Dımension heruntergespielt worden, nämlıch dıe der kulturellen Erwartun-
gCNH, ormen und Sıtten, dıe überall In der Welt weıterbestehen und dıe ın
Verhaltensweisen und Besitzverhältnissen Niederschlag finden, denen dıe
Frauen sehr viel mehr unterworfen sSiınd als die Männer. 1ele diıeser u-
rellen Forderungen en eine rel1g1Ööse Grundlage oder relig1öse Auswir-
kungen. Darum vermeılıden 6S staatlıche Organıisationen, sich damıt
befassen. Man möchte nicht, daß die Kırche ın en spekten des mensch-
lıchen ens präsent ist, worauf WIT Christen doch bestehen müssen, WE

WIT ott in ihnen en gegenwärtig sehen.
Das harte Leben der afrıkanıschen Frauen kann nıcht alleın den OIfen-

kundıg ungerechten wirtschaftliıchen Nord-Süd-Beziehungen angelastet
werden. Meıne ese ist, daß die afrıkanısche Kultur ebenso sexistisch ist
w1ıe die westliche Kultur und daß der Versuch, es auf die Unterdrückung
Afrıkas VON außen zurückzuführen, hne dıe verschıiedenen Modernisıe-
rungsversuche der afrıkanıschen Kultur berücksichtigen, letztlich dem
eigentlichen ‚WEeC des Unternehmens zuwıderläuft.

Wole Soyınka hat In seiner Autobijographie Ake eine Periode ın der
Geschichte des englischsprachigen e1ls VO  —; Westafirıka eingefangen, In der
INan eın odell sehen kann für dıe Auseinandersetzung Afrıkas mıt der
lebensbedrohenden Erfahrung seliner Begegnung mıt dem Westen, für sSEe1-
NCN selektiven eDrauc bodenständiger kultureller ıttel ZU Überleben
und für die spezifische der chrıistlıchen elig1on 1ın diesem Prozeß Er
hat dıe Frauen Westafrıkas anschaulıiıch dargestellt, ihre schwesterliche Ver-
bundenheıt miıteinander, die die Quelle iıhrer ac ist, ihre eigenständigen
Entscheidungen und iıhr eigenständiges Handeln 1mM sozlopolıtischen und
wirtschaftlichen Bereich.!
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Westafrıkanische Frauen nehmen heute WI1Ie auch schon 1ın der Vergangen-
eıt aktıv wirtschaftlıchen Leben ihres Landes teıil und teuern 65 auch
weıtgehend selbst Von der Tradıtion her ıhnen, ebenso Ww1e den Män-
nNnern, Grenzen gesetzt 1m MC auf das, Was angebaut, erzeugt und verkauft
werden sollte. och innerhalb dieser Grenzen sS1e eine Autonomıie,
dıie 6S ihnen ermöglıichte, In ihrem eigenen Leben und 1M Leben der Gemeıln-
schaft ıhr Urteıiıl geltend machen. Wıe dıe Männer trıeben s1e Handel 1m
eigenen an WIeE auch ber dıe Grenzen estairıkas hinaus.“*“

Dieses Bıld der westafriıkanischen Trau darf jedoch niıcht verallgemeınert
und auf alle afrıkanıschen Frauen übertragen werden, außer darın, da alle
afrıkanıschen Frauen Arbeıiterinnen sınd. Das Bıld des Mannes als rnäh-
rer  L trıfft 1n keiner Weıise auf Afrıka nıcht einmal auf die islamısierten
eıle; denn selbst dıe Frauen 1ın Purdah arbeiten 1mM Wiırtschaftsbereich, und
dıe Jungen Mädchen treiben Handel VOT der Ehe, eine persönlıche abe
zusammenzutragen.* Die afrıkanıiısche Frau, dıe der Erfahrung der Tau 1m
westlichen System nächsten kommt, 1st die christianisierte, VO Westen
beeinflußte Tau des Miıttelstandes, deren Bıld Von siıch selbst HIC die
‚1ldeale Frau®‘® der westlichen Kultur geprägt ist, die ihren volkstümlıchen
USaTuC ın der Ideologie der ‚„„totalen Frau®‘® gefunden hat

Die heutige Sıtuation
Das heutige Afrıka i1st eine ischung VO  — westlicher und afrıkanıscher

Eınflußnahme, und das wıird och verstärkt Urc die polıtiısch-öÖkonomi-
sche Einmischung des Nordens in dıe Angelegenheıten des Südens Die Kla-
gCnNh, die heutzutage laut werden, sınd zumeist polıtischer und wirtschaft-
lıcher Natur:; doch die Exı1istenz VO  —; Staaten, die VO Ausland gelenkt WCI-

den, hat auch azu geführt, daß Miılıtarısmus und der Mißbrauch VO  —
aCcC üuüberhangen Statt eın Instrument se1ın, das dem

dient, ist die Politik einem Instrument der Unterdrückung und der
Beherrschung geworden.

veng schätzt die Sıtuation e1n, daß Afrıka nıcht einer totalen Ver-
westlichung erlegen ist, weıl Afrıka aus den lebendigen Quellen seliner Ira-
diıtion und Aaus der Freiheitsliebe lebt, dıe dıe partızıpatorischen Demokra-
tıen VeC  (8 Zeıiten rfüllt hat.* Die Sıtuation der Frauen ist dadurch
gekennzeichnet, daß der Paternalısmus, den der Westen Afrıka gegenüber
geü hat, sS1e daran gehindert hat, weıterhıin dieser partizıpatorischen
Demokratie teilzuhaben; zugleic hat ihre Weigerung, die ITradıtion aufzu-
geben, S1IE den ersten ÖOpfern der wirtschaftlıchen Ausbeutung Urc den
Westen emacht.
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Die sozlale der Tau hat sıch den Punkten geändert, Ss1e
unmittelbar das Polıtische berührt; denn die Einrichtungen der einheim1-
schen Kultur sSınd dazu benutzt worden, das patriarchalısche OS
unterstützen, das VO Westen begünstigt und Urc die Kolonialstrukturen
etabliert worden ist Dıie vereinigte aCcC der Frauen ist in Proteststruktu-
1C1H verwandelt worden, dıe 11UI In extrem1s eingesetzt werden können. Auf
die afrıkanische Kultur wiıird 11UT ort zurückgegriffen, S1e die Frauen
chwach macht; sS1e dıe Frauen stark macht, wırd s1e stillschweigend be1i-
seitegeschoben; und das wiıird damıiıt begründet, dalß dıe Regelungen 1U

Randgebiete betreifen und nıcht für dıe Gesamtbevölkerung anwendbar
Sind. Nur wenige der heutigen afrıkanıschen Regierungen selen 68 olo-
nlal-, Apartheıd- oder unabhängige Regierungen ann iINnan frauen-
freundlıch nenNnnenNn Wie sıeht dann 1in Afrıka dıe Situation der Frauen in der
Kırche aus?>

Was hedeutet In Afrıka, Frau INn der Kirche sein?

Die Kırche ist 1n Afrıka die offenkundigste Manıifestation des TYT1sSten-
LUumMS och das Christentum hat 1ITC. dıe Einführung westlicher erte
und Denkweıisen einen olchen Inkulturationsprozel eingeleıtet, daß selbst
nicht-christliche Frauen Urc dıe Berührung mıt der westlichen Kultur

den Einfluß der Kırche geraten. Das offenkundigste e1spie. dieses
Inkulturationsprozesses ist dıe Patriarchalisiıerung des afrıkanıschen 'amı-
lienlebens Ich möchte 1€eSs eisple VOoON 7We] Gruppen eutlic machen,
dıe AUus meiınem persönlıchen Erfahrungsbereic tammen, den Yorubas
und ans, und iıhr System der Namensgebung erläutern.

Im allgemeınen ann INan Aaus welcher Gegend VON ana oder
Nigerı1a, manchmal Aus welcher Provinz etwa oder galr Aaus welcher

jemand herkommt. Die Menschen werden nıcht ach ihrem Vater
benannt, sondern ach ihrer Zugehörigkeıt einer größeren Gruppe Ooder
ihrer Verbundenhei mıt einem bestimmten geschichtlichen Ereignis. Es g1ibt
keine Vatersnamen, dıe weitergegeben werden, festzuhalten, WCI wWwen

„gezeugt‘‘ hat Nachnamen sind uUurc den Westen eingeführt worden.
Menschen in Afrıka, dıe miıt Leuten AUus dem Westen, mıiıt ihren Strukturen
und ihrer eligıon tun hatten, legten sıch einen ‚‚Nachnamen‘‘ indem
s1e infach den zweıten amen ihres Vaters ihrem ersten amen oder
manchmal auch den ZWel der mehr Namen hıinzufügten, die S1e be1 der
Zeremonie der Namensgebung, die zugleıc ihre uinahme ın dıe Gesell-
schaft Wäl, erhalten hatten. Dadurch, daß der Westen DZw. die Christen auf

262



Nachnamen beharrten, kam dazu, dalß meın Großvater väterlicherseıts
sıch Yamoah nannte und diesen Namen seine 1er ne weıtergab, die
ih wıederum auf ihre Frauen und Kınder übertrugen. Die Ideologie
und Theologıe der Namensgebung wurde Uurc dıe Forderung verwandelt,
daß dıe Afrıkaner WI1Ie dıe Europäer Nachnamen en ollten So wurde
dıe Person der airıkanıschen Frau, dıe ursprünglich Urc die Umstände
der Geburt und die Zugehörigkeıt einer Gemeininschaft bestimmt wurde,
nunmehr Urc dıe Z/ugehörigkeıt ihrem Ehemann bestimmt, Was bıs
1ın unbekannt Wäal eın Import, den Afrıka nıe voll un Sanz akzep-
tıert hat.®

Diese Art VO  — Verwestlichung wurde AIT6 kiırchliche Schulen und die
Miıtgliedschaft in der Kırche gefördert; S1e wurde aber auch Von all denen
verlangt, die mıt dem so  en modernen Sektor ıIn Berührung kamen.
Hierbei en WIT besonders die Kırche 1m 1C und die JTatsache, daß ihr
ırken Bestandte1i dieses Prozesses der Verwestlichung Wal und 6S auch
heute och weitgehend ist Die afrıkanıschen Männer en sıch den
patriarchalisc ausgerichteten westlichen Einfluß zunutze gemacht, die
aCc. dıe das matrıarchalısch OS des afrıkanıschen Famıilien-
lebens den Frauen zugestand, außer ra seizen Eın typıscher Fall eines
Bündnisses VO  am elıgion und Familienideologie dıe Vo Anerken-
Nung der Tau als Person.

Der Prozel} der Gesetzgebung Uurc dıe derzeitigen Regierungen ın
Afrıka wırd erheblich urc den Umstand erschwert, dalß der Beıitrag der
Frauen 1U margınal ist Die Art und Weıse, W1e dıe Mar  Tauen In West-
afirıka mitentscheiden, legt ein beredtes Zeugni1s ab VOon der tellung der
Tau iın Afrıka Man hat s1e Re-agierenden gemacht Sıe en keine
Funktion 1m Zentrum der aCcC alles, Was ihnen übrıg bleibt Ist,
offenkundige Ungerechtigkeıten protestleren.

Wır ın Afrıka schätzen vielleicht nıcht das, Wäas die westliche Presse sıeht,
doch WIT tun nıchts, den Frauen bel der Formulierung VoNn Gesetzen,
die S1e betreffen, und be1l der Gestaltung VO  am Projekten, denen sS1e ann
später mıtarbeiten sollen, eın ıtspracherecht geben. Frauen sınd keıne
Unmündigen. Die Kirche ın Afrıka erhebt den nspruch, den Status der
Frauen iın Afrıka verbessert en Das ist umstritten. Deshalb möchte
ich mich Jetzt der rage zuwenden, Wäas dıe Kırche selbst Aaus der ac der
Frauen ıIn Afrıka gemacht hat
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Die Antwort der Kirche auf dıe ragze nach der der Frau

Die Kırche ıIn Afrıka ist nıcht freı geblieben VO  —; der nervosen Reaktıon
auf den westlichen Femin1ısmus, dıe während der Frauendekade der Vereıin-
ten Nationen überall ın Afrıka pürbar WAäl. ıne typısche Reaktion der
Kırche ist der Rückgriff auf Paulus Neutestamentliche Forschung und Pre-

dıgt halten Konzepten fest WIe ‚„„‚Gleichberechtigung beseıitigt nıcht die
physıschen schöpfungsgegebenen Unterschiede, die gott-zewo sınd®®;
‚„‚Darum ist eine solche Freiheit (in Christus) keine antinomistische Freıiheıt,
sondern Gelegenheıt, dem göttlıchen Heıilsplan in der Schöpfungsordnung

dienen‘“. Besagter eologe stellt ann ‚„den modernen Ruf ach Befre1-
ung der Frauen‘‘ auf dıe gleiche ene WI1Ie ‚„den Libertinismus der korinthi-
schen Frauen‘“®. HKr und die meisten Männer 1n Afrıka sehen 1mM Feminismus
‚„das Bestreben der Frauen, den annern gleich werden‘‘ und welsen

der Logik ihrer eigenen Argumentatıon folgend diese e der
menschlichen Gemeininschaft VON der an

Ich bın oft gefragt worden, ob dıie afrıkanıschen Frauen, dıe ın der Kırche
sind, siıch für dıe Befreiung der Frauen einsetzen oder einsetzen ollten Die
rage als solche ist schon sexistisch; enn W1Ie andere Frauen en dıe afrı-
kanıschen Frauen in den meılisten sozlalen Fragen unterschiedliche Meinun-
SCH Das gilt auch für ihre unterschiedlichen Auffassungen und Einstellun-
SCIL 1m 1e auf femminiıstische Denkweisen. So ist die rage ach der Befre1-
ung 1n vielen Fällen eıne Suggestivirage, dıe INan der Kırche tellt, damıt sS1e
dıe guten Frauen VO  — den schlechten Frauen unterscheıden kann. Die Studie
des Okumenischen Rates der Kırchen ber ‚„Dıie Gemeinschaft VO  —; Frauen
und annern in der Kırche°‘ bot Gelegenheıit, die Stimmen der Frauen ZUT

rage der Frauen 1ın der Kırche hören
DiIie Veröffentlichung des Berichtes der Gesamtafrıkanıschen Kirchenkon-

ferenz un dem ıte ‚„‚Gemeinschaft VO  — ännern und Frauen 1n der
Kırche*‘ ist symptomatısch für dıe Sıtuation, dıe Rose Zoe-Oblanga mıiıt den
Worten Gleichgültigkeıt, Schweigen und Weigerung hören gekennzeich-
net hat.® Abgesehen VO  e wenigen kirchenleitenden Persönlichkeıiten und
ein1gen Kırchen ist die rage der Ordination VON Frauen den Teppıch
der Notwendigkeıt kiırchlicher Einheıt und der Treue gegenüber ahrhun-
dertealter kirchlicher Tradıtion gekehrt worden. Wenn 65 die Tradıtion
geht, glaubt INall, sıch auf Afrıka verlassen können, besonders WE

diese ITradıtion den Frauen 1Ur eıne aC an zuerkennt. Wiıe auf
der Konsultation festgestellt wurde, ‚„beschäftigt die rage der Polygamıe
die Chrısten mehr als die rage der geistlichen Führung Urc afrıkanısche
Priesterinnen‘‘.
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In der Kırche wird der Ehemann für eine Tau ZU andıcap, wWwenNnn dıe
Kirche ihr nıcht gestattet, ohne dıe Genehmigung ihres Ehepartner außer
Haus gehen, jedoch das Gileiche nıcht umgekehrt gilt Wenn sıch auch
ein1ıge Kırchen darauf geein1igt aben, dal3 den Frauen eıne stärkere
in der Kırche zuerkannt werden ollte, g1bt 6S doch Ehemänner, dıe nıcht
zulassen, dalß ihre Frauen auswärtige Verpflichtungen übernehmen.? Die

übrigen Hindernisse, die WIEe ın der westlichen Christenheit der Beteiligung
der Frauen in der Kırche entgegenstehen, S1Ind allgemeıner atur. Dıie Fra-

SCI der Beziehung VO  —_ Tau un:! Mannn ıIn der Ehe, der Ausbildung VOI

Frauen, der Vertretung der nliegen der Fkrauen SOWI1eE dıe rage ıhrer lıtur-

gischen und ihrer Spiritualität sSınd für die Kırche überall Fragen
ande, für dıe Identität der Frauen jedoch VO  —; entscheidender Bedeutung.
In den afrikanıschen Kirchen ist die spezıfische Identität und Autonomıie
der Frauen den Gemeinschaftsiınteressen untergeordnet, nıcht jedoch dıe
der Männer. Während 1in den frühen Zeıten dıe chrıstlıche Verkündigung 1n
Afrıka dıe unden der Frauen rührte, kritisiert die heutige Kırche LLUT

dıe Frauen, WeNn S1e Annehmlichkeıten der patriarchaliıschen Gesell-
schaft aufbegehren. Die Kırche sıeht unbeteıilıigt wenn (Gesetze verab-
schiedet werden, dıe allein den annern zugute kommen und dıe Rechte
aushöhlen, die früher den Frauen ın bestimmten Bereichen der afriıkanıi-
schen Gesellschaft durchaus zukamen.

Patriarchalısch enkende Kirchenführer empfinden anscheinend das
Bedürfnis, in den Frauen Kunden der Kıirche und nıcht Partner in ottes
1SsS1onN sehen.

Das westliche Christentum WarTr sehr widersprüchlich vielleicht sollte
INall wohlüberlegt widersprüchlic In seiner Einschätzung der
afrıkanıschen Kultur. Tatsache ist, daß 111all 1mM allgemeiınen die meıisten Ele-

iın der afrıkanıschen Kultur, dıe dıe aCcC der Frauen stärken, Uul-

teıilt und verächtlich emacht hat und die Kulturerscheinungen bejahte, dıe
dıe Frauen Aus dem Zentrum der aCcC heraus den and drängten. SO
ist vorgekommen, daß eın einheimischer weıiblicher Name für Gott in
einen männlıchen verkehrt wurde. Die Vererbung ın der weıblichen Linie,
dıe den Frauen /ugang führenden polıtıschen Rollen ermöglıchte, wurde
1n den Hintergrund gedrängt. and iın and mıiıt der Verwestlichung hat das
Christentum die Familienbeziehungen durcheinandergebracht.

Es g1bt Frauen ıIn der Kirche In relatıv festen Posıtionen, dıe die Auffas-

SUNgCH der Kırchen 1ın diesen Fragen tützen, VOT em 1im C auf dıe
Ordinatıion. S1ie betonen, daß dıe Frauen Ja ın anderen kiırchliıchen Aktıvıtä-
ten unhnrende Rollen einnehmen. Sie machen ausgezeichnete Arbeıit mıt
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Jugendlıichen, S1E machen kvangelısationsarbeıt einzelnen, S1e machen
Besuche, sS1e predigen und bezeugen das Evangelıum en Menschen, VOT
em den Kranken, den Leidtragenden und denen, die ihr Heım gefesselt
sind. SIie erteiılen Rat, sınd Kındergottesdienstleiterinnen und Katechetin-
18{  - Slie organısiıeren Kıirchenchöre und schmücken den ar für den Got-
tesdienst. !© Man rag besser nıcht, sS1e nıcht den Abendmahlsgot-
tesdienst leiten. Es g1bt in der Kırche ebenso WI1IeEe In der Gesellschaft Frauen,
die iıhre Aufgabe darın sehen, den Frauen helfen, den Status QUO freudıg
und bereıitwillıg akzeptieren. och 65 g1bt auch Männer WIEe jenen afrıka-
nıschen Bıschof, der den edanken der Dekade „Solıdarıtät der Kırchen
mıiıt den Frauen‘‘ 1Ns Leben gerufen hat Man ann 1Ur darauf
arten, WI1e diese beıden und viele andere Gruppen ın den Jahren 088 bis
998 aufeinander einwirken.

Wie reagıeren dıie Frauen INn der Kirche auf den Femintismus?

Die Gültigkeıt und Nützlichkeit der Erfahrung der Frauen wiırd sehr
unterschıiedlich gesehen. ‚,Was brauchen die Frauen ber das hinaus, Was sS1e
schon haben Öört INan oft 1n Afrıka Es g1bt Frauen, dıe sehr viel mehr
wollen, als 1Ur ıliskraite einer VO  — ännern geführten eligion se1n.
Es g1ibt Frauen, dıe möchten, daß die Kıirche mehr Interesse jenen u-
rellen Faktoren zelgt, dıe dıe Frauen ihrer Menschenwürde berauben. Es
g1ibt Frauen, dıeE} da dıe Kırche sıch mehr auf die sozlopolıtischen
und wiıirtschaftlıchen Gegebenheıten, denen die Frauen in Afrıka le1-
den, ınläßt Es g1bt Frauen, dıe meınen, daß die Kirche In Afrıka nıcht
genügen mitleidet den Erfahrungen der Unterdrückung der Afrıkaner

dem Apartheidsregime und ın den milıtarısiıerten Zonen und dem
en der Flüchtlinge und der Landbevölkerung, die In der ehrner N

Frauen besteht Es g1bt Frauen, die nicht damıt zufrieden sınd, da dıe
Kırche sich alilur nıcht engaglert oder gal chtlos daran vorübergeht.

Frauen, die ihre eigene Identität als Person nehmen, en viele
Fragen dıe Kirche tellen Frauen en 6S gewagl, dıie Kırche ach
ihrer Einstellung den Frauen iragen. Frauen tellen dıe rage ‚„„Wıe
airıkanısc ist dıie Kırche 1n Afrıka in ihren Strukturen und ihrer Theo-
logje?“‘‘ Frauen wollen sehen, daß dıe Kırche dıe Beziehungen zwischen
ännern und Frauen NCUu durchdenkt In den ugen Von Rose Z0o0e-
Obılanga hat dıe Kırche in Afrıka VOI dem westlichen Bıld der Tau kapıtu-
hert, weıl die afrıkanıschen Männer 1mM Selbstbewußtsein der Tau eine
Gefahr für ihre vorgegebene Überlegenheit sehen.‘!! ‚WEe1 römisch-katho-
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lısche Ordensschwestern, dıe über die Unterdrückung und den amp der
Frauen 1m Iiranzösiıschsprachıgen Afrıka geschrıeben aben, sSınd der
Schlußfolgerung gekommen, daß dıe Unterdrückung der Frauen in Afrıka
Wiırklıiıchkeit ist und daß dıe Frauen dieser Realıtät en 1Ns Auge sehen,
ihre gelıehene Identität abwerfen und sıch darum bemühen müssen, ihre
eigene Identiıtät als Person wlederzugewinnen. Die Frauen mussen sıch klar
machen, daß die Kırchen Anteıl den Strukturen aben, die Frauen er-
drücken: und S1e mussen dıe Kırchen auffordern, ıhre Eıinstellung gegenüber
den Frauen, dıe diese als entiremdend empfinden, überwinden. *

Eıne wachsende Anzahl christlicher afrıkanıscher Frauen reaglert auf
diese Sıtuation mıt theologischer Arbeıt ach den Jüngeren Frauen ın der
Kırche urteiılen, die bereıt sınd, ihre Erkenntnisse und Überzeugungen
artıkuliıeren, wird das nächste Jahrzehnt einige aufsehenerregende theolo-
gische Entwicklungen 1in Afrıka mıt sich bringen Rosemary thamburı Aaus

Kenıa spricht VonNn einem Bıld der afrıkanıschen Frau, das dadurch
entstehen wiırd, da S1e darum kämpft, sich VO  a! „allen unterdrückerischen
sozlalen Strukturen (zu befreien), BrC dıie Frauen diskrimıinıert werden,

daß s1e neben den ännern ihre 508  NC ın der Gesellschaft
spielen können‘‘. Es sollte eın „Akt der Humanıisierung“‘! se1n, folgert
Rosemary Edet Aaus ihrer krıtischen Betrachtung der Sıtuation der Kırche ıIn
Niger1a und welst €] auf die Notwendigkeıt hın, siıch eingehender mıt
den theologischen aktforen WIe der Bedeutung der au{ie für das Ver-
ständnıiıs der der Trau in der Kırche befassen,!* Bette eya steht
mitten rın in Sıtuationen der Unterdrückung; S1E steht der Seite der
Frauen, VO  am} denen dıe afirıkanısche Gesellschaft heber nıchts hören möchte.
Eliızabeth mMOa wird ihre Erkenntnisse Aus der Erfahrung VonNn Frauen in
den afrıkanıschen charısmatıschen Kırchen einbringen; und Jeresa ure
arbeitet schon Al einem Buch über dıe Samarıtanerin. Der Geılist ist
erke, und die afrıkanıschen Frauen reagleren mıt Mut un! offnung.

Die Zukunft en

Da WIT die Erfahrung emacht aben, schweigen mussen, den Rand
gedrängt, VON jeder Beteijligung ausgeschlossen und unsıchtbar emacht
werden, wollen WIT nunmehr Arbeıtsmethoden entwickeln, die umfassend
sind und dıe Frauen in alle Bereiche des afrıkanıschen ens miıteinbe-
zıiıehen. Da die tradıtionellen afrıkanıschen ythen dazu benutzt worden
sınd, uns Zu Schweigen bringen, wollen WIT uns mıt diesem Vorgang
befassen und ythen schaffen, die uns 1ın unNnseIeI aCc stärken; ann WOCI -
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den dıe femmniıstischen Perspektiven In der Kultur Afrıkas nıcht mehr SC-
blendet werden. Dann wıird INall die Stimmen derer In den Kırchen hören,
dıe bıslang nıcht gehört wurden. Wır werden uUNseIec Volksmärchen wlieder
erzählen und NCUu interpretleren. Wır werden uns mıt den tradıtionellen rel1-
g]lösen Rıten befassen, das, Wäas bedeutungsvoll ist, VO  — dem trennen,
Was der Menschenwürde Abbruch LUL Dıie Frauen In Afrıka, die charısmati-
sche Kırchen geleıitet und begründet aben, SINnd für uns Rollen-Modelle,
auf dıe WITr dıe westlichen Kırchen hinwelsen werden.

Wır machen ulls keine Ilusıonen ber den ampT, der VOT uns legt; doch
Wäas ist damıt9WCINN alle Männer uns en und WIT das Bıld Von
uns hassen, das s1e für lobenswert halten? Selbsthaß ist entmenschlichend.
Wır SInd uns der gegenwärtigen Sıtuation und der Zukunft des In der
verheißenen Shalom bewußt; darum ordern WIT Shalom und beginnen, für
seıne VOoO Verwirklichung arbeıten. Diese Arbeıt muß uUurc die ökume-
nısche Dekade gefördert werden. Das erfordert VON en Chrısten und VO  —;

den Kıirchen, die dem Aufruf ZUT Solıdarıtä: mıt den Frauen ÖTr schen-
ken, eine theologische Anstrengung. Es wird eın Prüfstein für die Redlıich-
keıt ihrer Theologıe se1ın. Ich persönlich hege dıe offnung, daß dıe Theo-
loginnen In Afrıka VOI Ablauf der ökumenischen Dekade einen Anfang
damıt gemacht en werden, Eıinfluß auf die cANrıstliche Theologie 1ın
Afrıka auszuüben.

Im Rahmen der ökumeniıschen Dekade soll eın Projekt durchgeführt WCI-

den, das Studien, gemeinsames Felern und Veröffentlichungen miteinander
verbindet. Man O daß dıes der Begınn eines gemeiınsamen Bemühens
afrıkanıscher Theologinnen ist, auf dıe Kıirchen ın Afrıka und iıhren van-
gelisationsauftrag einzuwirken. Das Institut ‚„„Afrıkanısche Frauen in der
Theologie“‘ wırd den Rahmen bileten für den Beıtrag der afrıkanischen
Frauen ZUT theologischen Reflexion, W1e s1e ın der ökumenischen Dekade
geplant ist Das Instıtut, das mMO seın soll, ist VO Ansatz her partızıpato-
risch und wıird eine Triebkraft für die Theologie der Frauen in Afrıka seln.

Man muß die Stimmen jener afrıkanıschen Frauen hören, dıie dıe Miıt-
arbeıit der Frauen ın der Kıirche, WI1Ie S1e heute praktızıert wird, für ange-
INesSsSchN halten und darın keine Unterdrückung sehen. Man sollte ach ihren
Anschauungen über den Diıenst und die „„Ta1lson d  HRA<  e  tre  C6 der Kırche iragen
und einen Dıalog beginnen, einen gewlssen Kkonsensus dıesem
Punkte erreichen, der die entscheiıdende Grundlage für die Theologıe der
Frauen 1ın Aktion und für das Selbstverständnis der Kirche ist Es g1ibt nıcht
1Ur eine Art und Weıse, die ökumenische Dekade gestalten. och wel-
chen Stil und welche rm INan auch wählen Mag, meıine offnung ist, daß
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dıe Kırche sıch als SO1l1dAar1IsSCc. erweılst mıt dem amp der Frauen iıhre
Menschenwürde und eine menschnliche Gestalt der Gemeıinschatit, 1n der
S1e en

Die westafrıkanıschen Frauen sınd sich zume!lst der schweren ast der
Apartheıd, der Milıtarısıerung und der Strukturen der Wanderarbeıt nıcht
bewußt Regionale Bemühungen, dıe afrıkanıschen Frauen mıt diesen Pro-
blemen vertirau machen, sollen s1e un fortior1 dıe Kırchen dazu
aNnTCcSCHIL, Strategien für solıdarısches Handeln entwiıckeln. Der Stärke der
südafrıkanıschen Frauen in ihrem Kontext entspricht dıe wirtschaftlich:
Unabhängigkeıt der westafrıkanıschen Frauen. Der Austausch dieser rfah-
rungen ist TÜr dıe Entwicklung der Frauen in Afrıka VoNnNn entscheidender
Bedeutung. Dıiıe Frauen ın den Frontstaaten, in Gulnea Bissau und anderen
Ländern, dıe affen tragen mußten, dıe Unabhängigke1 ihres Landes

erhalten der erlangen, mMuUuUssen ihre Geschichten mıiıt den Frauen ın
Niger1a austauschen, dıe iın natıonalen ahlen polıtische aCcC gew1n-
191501 suchen, oder darum kämpfen, dıe Universitäten VOIN frauenfeindlicher
rel1ig1öser Bigotterie freı halten

An den geistliıchen Quellen, dıe alle afrıkanıschen Frauen in ihrem unter-
schiedlichen amp die VOoO Verwirklichung ihres Menschseins spelsen,
mMmussen alle teilhaben können. Die Ökumenische Dekade. ‚„Solidarıtät der
Kirchen mıt den Frauen‘‘ kann eın Forum für den Austausch dieser rfah-
TUNgCH mıt der gesamten Kırche bieten und als Plattform dıenen, ın den
verschiedenen Sıtuationen gezlelt handeln Sie wırd eiıne Bestätigung des
ens und der offnung se1N; s1e wırd ME Gottesdienste dıie geistlichen
Kräfte der Frauen, er Tyrauen eiıner weltweıten schwesterlichen Ge-
meıinschaft vereinen, und ihre Netzwerke werden ber die Girenzen der
Kırche und der chrıistliıchen Gemeinschaft hınausgehen. och dıe gebroche-
NCN er der Frauen sind verstreut ber alle Stämme der Menschheıt; und
jedem einzelnen ollten die Worte miıtgegeben werden: „ DIie ökumenische
Dekade ist eın Aufruf, ‚esuch untereinander beraten und CUTIC Meınung

sagen  ° ichter Erkennt dıe Ungerechtigkeıiten 1m Leben der
Frauen, en eingehend un klar ber das Leben der Frauen ach und
wendet euch alle Formen der Entmenschlichung.‘‘

Die Öökumenische Dekade ist eın USaruc des aubens der christlichen
Frauen dıe Bereitschaft der Kırche, eiIn erkzeug des göttlıchen e11ls-
andelns se1n. Man sollte sıch jedoch darüber 1m klaren se1n, daß sich
dıe Frauen nıcht aufhalten lassen auf ihrem Wege ZUT Anerkennung und
eıiner sinnvollen und befriedigenden Beteiligung 1n Kırche und Gesellschaft
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Der Aufruf des ÖOkumenischen Rates ist deshalb e1in Aufruf die Kırchen,
wanhrha Kırche sein und dıe Frauen auf diesem Wege begleıten.
Übersetzung au dem Englischen VoN elga O12
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